
Recyclingkunst lässt die Müllberge kleiner werden

O
ft wirft man achtlos Dinge weg, aus
denen noch die tollsten Sachen
entstehen könnten. Aber es ist

auch schwierig: Wenn man daheim einen
Joghurt gegessen hat, kannman ja nicht je-
desMal den Becher ausspülen und ihn auf-
heben. Es ist also ganz richtig, seinen Müll
in die entsprechende Tonne, in den Gelben
Sack oder zum Altpapier zu werfen. Wenn
manaberahnenwürde,was fürunglaublich
schöne Taschen, Möbel oder Kunstwerke
aus dem Weggeworfenen noch entstehen
könnten, würde man am liebsten für jeden
persönlich seinenMüll trennen.

Da sind zum Beispiel Frauen in Kam-
bodscha,die ineinemkleinenBetriebunter
fairen Bedingungen aus Resten und be-
nutzten Gegenständen wunderschöne Ta-
schen vonHandnähen. Bei der kleinenFir-
maSmateria arbeitenvorallem jungeFrau-
en, deren Kinder bei der Arbeit betreut
werden. Der Kreativität werden dort keine
Grenzen gesetzt. So wird die eine Tasche
aus einem alten Motorradsitz gefertigt,
eine andere Tasche wiederum besteht
hauptsächlich aus recycelten Moskitonet-
zen, und wieder eine andere Tasche wird
ausaltenPlastiktütengeflochten.Vieledie-
ser Taschen sehen so aus, als hätten sie ge-
rade einen Preis bei
einer Designermesse
erhalten. Und man-
ches erhält später tat-
sächlich eine derartige
Auszeichnung. Viel-
leicht freut man sich
auchnur, dass ausMüll
so schöne Dinge ent-
stehen und andere
Menschen – darunter
viele Frauen mit Kin-
dern –Arbeit haben.

Lustig ist, dass ganz
besonders viele Men-
schen auf die Idee ge-
kommen sind, aus Resten Taschen zu ma-
chen. Ob es die alte Lkw-Plane ist, aus der
seit den 90er Jahren die sogenannten Frei-
tag-Taschen entstehen, Zeitungspapier,
das lackiert und imprägniert wird, damit es
wasserfest ist, Gummischläuche, Luftmat-
ratzen, Zementsäcke, Saftverpackungen
oder Teebeutel – all dies lässt sich zu den
tollstenTaschen verarbeiten.

Richtig edelwirdes,wennHunderte von
Dosenclips aneinandergereiht undzueiner
glitzernden Handtasche verarbeitet wer-
den. Gesehen bei: www. reciclage.de. So
edel wie das Aussehen ist in diesem Fall al-
lerdings leider auch der Preis. Doch es gibt
auchhübsche kleineTäschchen ausDosen-
clips (eine solche Tasche und auch die fol-
gendenObjekte sind imBild zu sehen).

Ebenso faszinierend und ungewöhnlich
ist der Sitzhocker „Miss Gana“, der aus
kunterbunten Kautschukabfällen in Brasi-
lien gefertigt wird. Bei der Schuhproduk-
tion, insbesondere von Flip-Flops, fallen
derart viele Reste an, dass man daraus die-
ses preisgekrönte Sitzmöbel bauen kann.
Der Designanspruch schlägt sich bei die-
semStück leider auch imPreis nieder.

EinKlassikerbeiderWiederverwertung
von Materialien ist Recyclingpapier. Doch
aus Altpapier wieder neues Papier herzu-
stellen ist mittlerweile längst nicht mehr

die einzige Möglichkeit. Es gibt inzwi-
schenrichtig schönePapiere aus
Altpapier, die ohne Umweg
oftmals direkt verwertet
werden – wie beispielsweise
altes Kartenmaterial, das für
Geschenkboxen und vieles
mehr verwendetwird. Zwar
kannman immer auchmit
der Herstellung von Re-
cyclingpapier Ressourcen
und die Umwelt schonen.
Trotzdem werden für die
Herstellung Energie und
Wasser, oft sogar auch
Bleichmittel und frische
Holzfasern benötigt.

Sehr viel umweltscho-
nender ist da die Methode
der direkt recycelten
Papierprodukte, wie sie
etwa von DRP aus Müns-
ter praktiziert wird. Dort
werden nämlich Briefum-
schläge, Geschenkpapiere, Notiz-
blöcke und vieles mehr aus alten Ka-
lendern, Plakaten oder Landkarten, also
ganzeinfachausnichtmehrgenutztenPro-
dukten, hergestellt. Das alles passiert ohne

chemische Aufberei-
tung, Bleichmittelein-
satz, Frischfasern und
Wasser.

Das Öko-Institut
erkennt bei dem von
der DRP angewandten
Verfahren eine deut-
liche Umweltentlas-
tung. Sokönneauf eine
Reihe von papiertech-
nischen Prozessen
verzichtetwerden,wo-
mit deutliche Einspa-
rungen im Rohstoff-
und Energieverbrauch

sowie Verringerungen bei Luft- und Ab-
wasseremissionen und beim Abfallauf-
kommen verbunden seien.

Eine ganz andere Art von Recycling
kannmanmit einemneuenGerät selbst be-
treiben, das es von diesem Sommer an zu
kaufengebensoll.DerRecyclingroboterFi-
labotbereitet ausAbfällendasMaterial, das
man für die 3-D-Drucker benötigt. Denn
diese Drucker, die Gegenstände aus Kunst-
stoff „drucken“, sind absolut im Kommen
und mittlerweile schon für einige Hundert
Euro zu erhalten. Für den Druck, also das
dreidimensionaleErgebnis,mussmanaber
oft teure Originalpatronen kaufen. Mit
demFilabot kannmandasMaterial für den
3-D-Druck selbst herstellen. Die Abfälle,
die in einem ganz normalen Haushalt an-
fallen, reichen laut Hersteller aus, um ge-
nügend Nachschub für den 3-D-Druck zu
erhalten.WegenderGiftigkeitmancher In-
haltsstoffe kann allerdings nicht jeder
Kunststoffmüll verwendet werden. Alte
Plastikflaschen oder Verpackungen seien
in derRegel sehr gut geeignet.

Sehr praktisch und für den Alltag bes-
tens einzusetzen sind viele Artikel aus dem
japanischen Laden Muji. Der Gel-Tinten-
stift Smooth ist ein schön schreibender
Stift, dessen Schaft aus Recyclingmaterial
in Japanhergestellt wird.

Wiederverwertung Jeden Tag wirft jeder von uns alle möglichen Dinge weg. Man ahnt, dass vieles noch verwertet werden könnte, und trennt seine Abfälle. Aus manchen Resten
werden Taschen, aus anderen werden Möbel, Stifte oder Papierwaren gemacht. Und einige Müllrecyclingprodukte erhalten am Ende sogar Designpreise. Von Ricarda Stiller

VorlesungWir alle erzeugenMüll. Jeden Tag,
überall auf derWelt, und davon riesige
Mengen. Fast unmerklich. Aber was ist das
eigentlich, derMüll? Undwaswäre, wenn die
Müllabfuhr nichtmehr kommt und dieMüllber-
ge immer höher würden?Wir trennen auch die
Abfälle und sortieren sie in verschiedene farbi-
ge Behälter und bringen sie zumContainer oder
auf denWertstoffhof. Dasweiß inzwischen
jedes Kind, doch vor einigen Jahrzehntenwar
das noch nicht so.Was geschieht damit, wenn
die Abfälle in derMülltonne oder demGelben
Sack verschwunden sind?Was kannmanmit
diesen Resten unseres Daseins noch anfangen?
Diese und andere Fragen rund umdas Thema
Müll beantwortet ProfessorMartin Kranert
vom Institut für Abfallwirtschaft undAbluft
der Universität Stuttgart in seiner Vorlesung
„Warum trennenwir denMüll?“.

Anmeldung Jedem angemeldeten Kindwurde
bereits ein Studienpaket zugeschickt, das auch
denVorlesungsschein enthält. Dieser Schein
gilt als Eintrittskarte für die Vorlesung, und der
Professor kann nach der Veranstaltung darauf
ein Autogrammgeben.

OrtDie Vorlesung findet heute um 16Uhr an
der Stuttgarter Universität imHörsaal 47.01, im
Pfaffenwaldring 47 auf demVaihinger Campus
statt. Begleitpersonen können die Vorlesung
per Videoübertragung imHörsaal 47.02, Pfaf-
fenwaldring 47, CampusVaihingen verfolgen.
Ein Trost für alle Nachwuchsstudenten,
die keine Karten bekommen haben: die Veran-
staltungwird auch live im Internet übertragen
unterwww.uni-stuttgart.de/kinderuni.
Zudemwird diese Aufzeichnung anschließend
im Internet für alle interessierten Kinder zur
Verfügung gestellt.

Zusatzangebot In Stuttgart gibt es vierWert-
stoffhöfe unter der Regie der Stadtverwaltung.
Dort könnenMenschen, die in Stuttgart woh-
nen, verschiedeneAbfälle hinbringen, wie bei-
spielsweise Sperrmüll und Elektroschrott,
also auch alte Computer. Aber auchDinge, die
sonst abgeholt werden, wie etwa altes Papier
oderMetall, kannman dort abgeben. Ergän-
zend zur Vorlesung findet am 20. Juni zwischen
14 und 15 Uhr eine Kinderführung auf dem
Wertstoffhof in Hedelfingen statt. Die Führung
ist auf 20 Kinder beschränkt, Eltern oder ande-
re Begleitpersonen können nicht teilnehmen.
Wer Interesse hat, kann sich heute vor und
nach der Vorlesung am Stand der Stadt Stutt-
gart vor demHörsaal anmelden. Das geht auch
unter der Telefonnummer 07 11/2 16-83 30.
Die Teilnahme an dieser Kinderführung ist kos-
tenlos.Wer einen Platz ergattert hat, muss an
robuste Kleidung denken, die auch schmutzig
werden darf. Feste Schuhe sind sehr wichtig.
Bei Regen anwetterfeste Kleidung denken. StZ

// Die Kinder-Uni ist imNetz zu finden unter
www.stuttgarter-zeitung.de/kinderuni,
www.uni-stuttgart.de/kinderuni, www.uni-
hohenheim.de/kinderuni, www.hbkinder.org

Was? Wann? Wo?

Kinder-Uni

Vorlesung auf dem Vaihinger
Campus mit Zusatzangebot

Den Abfall im Blick

M
üll zu trennen ist heute kein The-
ma mehr. Das Glas wandert in
den Glascontainer, das Papier in

die Papiertonne und der Biomüll auf den
Kompost. Das war nicht immer so. Früher
hat man einfach alles gedankenlos wegge-
worfen. Martin Kranert von der Uni Stutt-
gart hat sich aber schon immerdarüberGe-
danken gemacht. Und schon vor mehr als
30 Jahren hat er während seines Studiums
denMüll zu seinemHauptthema gemacht.
Bis heute ist er dabei geblieben und leitet
denLehrstuhl für Abfallwirtschaft.

Dabei untersucht er beispielsweise, was
mit dem ganzen Müll passiert. Während
seinerDoktorarbeit hat erKompost genau-
er unter die Lupe genommen. Beim Kom-
postieren entsteht viel Wärme. „Bakterien,
die organischen Abfall zersetzen, arbeiten
schwer und kommen dabei ganz schön ins
Schwitzen“, erklärt der 58-jährige Abfall-
experte. DieseWärme könnte man nutzen,
wobei das technisch nicht ganz einfach sei.
Für einen Heizofen im Garten reicht der
Komposthaufennicht.

BeimMülltrennen geht es vor allem da-
rum, diesen anschließend wiederzuver-
werten. Durch das Recycling von Papier

wird verhindert, dass Wälder abgeholzt
werden. Durch das Wiederverwerten von
KunststoffenverbrauchtmanwenigerErd-
öl, und das Verarbeiten von alten Metallen
schont die Rohstoffe in der Erde, die knapp
geworden sind.

„Durch das Trennen von Müll kann je-
der selbst etwas für denUmweltschutz tun.
Damit können schon Kinder anfangen“,
sagt Kranert, der selbst vierKinder hat. Bei
der Vorlesung erklärt er den Nachwuchs-
studenten,was schließlichmitdenAbfällen
geschieht, dieman sortiert hat.

Porträt Martin Kranert von der Uni Stuttgart hat den im Kompost
arbeitenden Bakterien schon beim Schwitzen zugeschaut.

Wie man Lüften in der Schule lernt

Ö
ko ist für Kinder und Jugendliche
heute fast schon ein Schimpfwort“,
sagt Hermann Veeser. Der Physik-

lehrerhat amVaihingerHegel-Gymnasium
mehr als 30 Jahre Schüler unterrichtet und
schon vor vielen Jahren damit angefangen,
den Umweltschutz in verschiedenen Fä-
chern zu integrieren. Und hat dabei die
Erfahrung gemacht, dass zeigefingerartige
Predigten kontraproduktiv sind und man
den Begriff „öko“ am besten gar nicht ver-
wendet. Viel wichtiger sei es, so Veeser, die
Schüler Umweltschutz selbst erleben zu
lassen. „Zunächst werden sie für ein ent-
sprechendes Thema sensibilisiert, dann
befähigt, es anzugehen, und schließlich er-
mutigt, es in denAlltag zu übernehmen.“

VeesererklärtdiesamBeispieldesFens-
terlüftens. Die Schüler sollen selbst he-
rausfinden, warum es keinen Sinn hat, im
Winter das Fenster zu kippen, und viel-
mehr die klimaschonendere Stoßlüftung
die Luft im Zimmer erneuert. Ein Experi-
ment hilft zunächst einmal zu verstehen,
was die Luft am Fenster im Winter über-
haupt macht. Dazu hält man eine Kerze
unten und oben an ein offenes Fenster. Un-
ten wird die Flamme nach innen gebogen,

oben nach außen gezogen. Denn unten am
Fenster fällt kalte schwere Luft hinein und
bläst die Flamme nach innen. Oben steigt
hingegen die warme leichte Zimmerluft
zum Fenster hinaus und bläst die Flamme
nach außen. Das bedeutet: bei einem ge-
kippten Fenster fällt die kalte Luft nach in-
nen und muss mit der Heizung erwärmt
werden,während diewarmeLuft oben ent-
weicht. Also muss durch dieses Dauerlüf-
ten derRaumständig geheiztwerden.

Beim Stoßlüften im Klassenzimmer
zeigt sich, wieman sinnvoll zu frischer Luft
kommt – immerhin braucht jeder Mensch
zehn bis zwanzig Kubikmeter Frischluft in
der Stunde. Schließlich braucht das Gehirn
Sauerstoff, um den ganzen Schulstoff ver-
arbeiten zu können. Beim Experiment öff-
net ein Teil der Klasse auf Kommando alle
Fenster, der Rest der Schüler stellt sich an
der gegenüber liegenden Wand auf und
hebt dieHände in dieHöhe. Sobald sie spü-
ren, dass die kalte Frischluft bei ihnen an-
gekommen ist, senken sie die Arme. Nach
ein bis zwei Minuten ist die gesamte Luft
im Raum einmal ausgetauscht und das
reicht für die nächste Stunde – ohne dass
man „zumFenster hinaus heizt“.

„DiesenVersuch kannman ganz einfach
mit nachHausenehmenunddenEltern er-
klären“, sagt Veeser. Es motiviere die Kin-
der, wenn sie etwas besser wissen als die
Erwachsenen. Und natürlich darf auch et-
wasTheorienicht fehlen.BeimHeizenent-
stehen Abgase, die sich in der Atmosphäre
sammeln und zurKlimaerwärmung beitra-
gen. Und deshalb schont Stoßlüften statt
Dauerlüften dieUmwelt. vz

Experiment Wer es einmal ausprobiert hat, wird den richtigen Umgang
mit heißer und kalter Luft auch seinen Eltern beibringen können.

Raus mit demMief! Foto: Michael Steinert

Recyclingprodukte (von oben):
Sitzkissen aus Kautschuk,

Bürobedarf aus Altpapier, Gerät zur
Herstellung von 3-D-Druckmaterial,
Tasche aus Dosenclips, Stift und das
Material für die Tasche Fotos: Hersteller

Kinder-Uni

Eine Zusammenarbeit
mit den Universitäten

Hohenheim und Stuttgart

Martin Kranert erklärt, warum man Müll
nicht einfach in die Tonne kippt. Foto: Uni
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